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Abb. 67. Henri Ritter: Politischer Struwelpeter.
Blatt I.



»Kennzeichen des Deutschen: Man findet
ihn fast nur in seinem Land. Er stirbt,
wo er geboren ist, doch hat sich dies seit
der Entdeckung Amerikas geändert, seit
welcher Zeit er öfters auf der See verhungert.
(Hessische Auswanderer.)«



Amtmann (zu den Auswanderern):
»Drüben werden Euch die gebratenen Tauben
auch nicht in den Mund fliegen,
Bauern!«

»Ja, aber wenn sie's thun, dann essen
wir sie allein!«



Die vier größten
Kunstschöpfungen
des Jahres 1848
stammen aus Frankfurt
und Düsseldorf.
Die gewaltigste: Rethels
»Totentanz«,
die witzigste, Adolf
Schroedters »Piepmeyer«.
Als Karikatur
die bedeutendste:
»Ätzblätter
aus dem Frankfurter
Parlament«
von Friedrich Pecht,
und die volkstümlichste
Henri Ritters
»politischer Struwelpeter«.
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Abb. 68. Aus Henri Ritters: »Politischer Struwelpeter.« Geschichte von Peter dem Wühler.



Rethel (Abb. 39)
kommt heute wieder
mehr und mehr zur
Anerkennung; Gurlitt
hat ihm in seiner
»Deutschen Kunst im
XIX.« eine der allerersten
Stellen eingeräumt,
und wirklich
ist seit Dürer und Holbein nichts
Wirkungsvolleres, Größeres geschaffen worden,
als dieser Totentanz, dessen fünftes
Blatt den grausigen Grundgedanken des
Jahres 1848 am packendsten zum Ausdruck
bringt. Überwältigend ist noch ein
anderes Blatt, es zeigt den Tod im
Heckerhabit, wie er einer Stadt zureitet;
die Cigarre zwischen den Zähnen, die
Sense in der Hand, so stuckert der dürre
Geselle daher. Ein Anblick — fast so
grausig, wie jene Dürersche Zeichnung der
Malcolm-Sammlung: der reitende Tod.
Und von Dürer und Holbein ist auch die
Technik des großzügigen, kräftigen Linienschnittes
übernommen. Mit ihnen hat er
ferner das gemein, was mit so unheimlicher
Wucht zu uns spricht, das »Geisterhafte«
— wie Vischer sagt — der Abgrund
der Seele, wo Grauen und Fiebertraum
wohnen, Grauen und Fiebertraum,
wie in Dürers Apokalypse, die Welt des
Jenseits, des Dämonischen. Von allen
Beurteilern erfährt er nur durch den geistvollen
Arsène Alexandre (l'Art de la Caricature
et de Rire), eine absprechende Bewertung,
doch ist es klar, daß der Franzose
vom Wesen der Revolution eine andere
Ansicht hat und für das Herbe, Eckige,
Dornige des am Dürerschen erstarkten Stils
kein Nachempfinden besitzt.
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Abb. 69. Burger: Karikatur auf v. Soiron.



»Thaten und Meinungen des Herrn
Piepmeyer, Abgeordneter zur konstituierenden
Nationalversammlung zu Frankfurt am
Main.« Text von J. H. D. (Joh. Herm.
Detmold) und Zeichnungen von A. S.
mit dem Korkenzieher, dem Küferzeichen
(Adolf Schroedter). Über dieses köstliche
Bändchen könnte man Seiten lang
schreiben. Man sehe sich nur den Herrn
Piepmeyer recht genau an (Abb. 64)!
Wie prächtig schon die Unterschrift mit dem
Schnörkel voll Aufgeblasenheit und Selbstüberschätzung,
die Haltung, der riesige
Mund, die Schleuse für Phrasen, die
Furche von der Nase herab, das Zeichen
aller Berufsredner, die herrische Nase, selbst
die ehrfurchtgebietende Glatze dieses Piepmeyer,
in dessen Kopf es so wirr wie in
einem Kramladen aussieht, dem Politik
nur ein Geschäft ist, in das ihn sein Ehrgeiz
treibt; der stets die Konjunktur benutzt
und von ganz links nach ganz rechts
schwenkt, zum Schluß nach Berlin fährt, um
dort Minister zu werden — wir verfolgen
ihn durch alle Phasen seiner ruhmreichen
Laufbahn; wir sehen ihn begeistert und
zweifelnd, redend — die Paulskirche entleert
sich schleunigst; sehen ihn zu Haus
vor seiner Familie, seinen Wählern —
denen er je nach Bedarf die unwandelbare
Festigkeit seiner monarchischen oder republikanischen
Gesinnung versichert; sehen, wie
er erst sich rot gebärdet, sich einen Bart
stehen läßt und
sich den Parlamentshut
kauft
(Abb. 65), sich
darin übt, die
heldenmütig entblößte
Brust den
Spitzen der Bajonette
der Soldaten
preiszugeben,
und wie er
dann Tanzstunde
nimmt, sich wieder
rasiert und
unter Orden und
Epaulettes sich
wohl sein läßt
(Abb. 66). Die
Neugier treibt ihn
sogar einmal in
die Registratur der
volkswirtschaftlichen
Abteilung,
und dort staunt er
die Bibliothek an.
Ein ganzes Fach
voll Werken über
die Verbesserung
von Hosenträgern,
ein anderes über die Benutzung der
Cigarrenasche als Düngmittel, ein
drittes über verschiedene Mittel gegen
Ungeziefer. Nur in einem kleinen
Fach ist gar nichts, kein Blättchen:
zur deutschen Reichsverfassung.

Und wie witzig ist das gezeichnet!
In einer Technik, die in
ihrer scheinbaren Naivität sich allem
anpaßt und schon das Geheimnis
der Wirkung — den Hauptzug der
modernen Karikatur, erfaßt hat:
Viel zu geben mit wenig Mitteln.
Die Anordnung des Ganzen, wie
die Technik ist wohl nicht unbeeinflußt
von Toepfer, ebenso wie
die Art der Reproduktion die gleiche
ist; Federzeichnung autographisch
auf den Stein übertragen.
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Abb. 70. Anträge für die Nationalversammlung.
Aus den Pfennigsmagazinen. (Sammlung E. Mai.)



Vom politischen Struwelpeter,
einem Buch mit zwölf schön kolorierten
und verständlichen Tafeln
für deutsche Kinder unter und über
sechs Jahren, — eine geistreiche
Nachbildung des Hofmannschen —
sind so reiche Illustrationen beigegeben
(Abb. 67, 68), daß hier
ein weiteres Eingehen übrig erscheint.
Nur noch die paar Verse
zu dem vielköpfigen Ungeheuer:


Sieh einmal hier steht er,


Der deutsche Struwelpeter,


Viele Köpfe hat er,


Manche Unart that er,


Teils ist er guter Royalist,


Teils mäßig und teils Terrorist,


Bald ist er Preuß', bald Öst'rreichs Kind,


Bald lutherisch, bald röm'sch gesinnt.


Bald ist er Wühler, Heuler bald,


Er trägt ein Röcklein morsch und alt,


Aus sechsunddreißig Flicken


Bedeckt's ihm kaum den Rücken.






Von allen Blättern, welche das Parlament
betreffen, und deren gibt es eine
große Anzahl, auf die einzelnen Führer,
auf wichtige Ereignisse, Reden, Maßregeln,
stehen (Abb. 69-74) — trotzdem die drei
Radaubrüder der Linken (Abb. 73) witzige
und tüchtige Arbeiten sind — obenan die
Ätzblätter zum Frankfurter Parlament von
Pecht (Abb. 76). Diese Parlamentskarikaturen
von trefflicher Zeichnung, unerbittlicher
Charakteristik und einer Satire, wie sie
kaum wieder geboten worden ist, sind, besonders
im »Ministerium der Gegenwart« und
dem »Ministerium der Zukunft«, gradezu
einzig in Deutschland. Sie erinnern an
die Parlamentskarikaturen Daumiers und
des modernen Léandre in ihren giftigen
Verzerrungen. Zu der Parlamentsschaukel
besagt eine Ermahnung im Sinn und der
Gestalt der Kapuzinerpredigt, nicht so wild
zu wippen und mehr nach der Mitte zuzurücken,
sonst möchte Brett und Bock zusammenbrechen,
und sich mancher in die
blaue Luft setzen. Noch höher als Pecht steht
vielleicht Eduard Steinle — der Madonnenmaler
— als Karikaturist. Was er für ein
feiner, ausdrucksvoller Zeichner ist, dafür mag
das Gesicht des alten, gichtischen Monarchen
Zeugnis ablegen (Abb. 75), in dessen geschwächtem
Hirn nur ein matter Verständnisschimmer
aufleuchtet für das, was ihm
Jungfrau Germania hier mitzuteilen hat.
Aus Württemberg und Baden sind mir
keine künstlerisch bedeutenden Karikaturen
begegnet. Pfau, der geistreiche Ästhetiker,
gab in Stuttgart den »Eulenspiegel« heraus;
»Das neue Lied vom Hecker« und
das vom »Struwwelputsch« (auf Struwe)
finden sich in den »Musenklängen aus
Deutschlands Leierkasten« (Leipzig, um
1850) einem mit hübschen, für die Zeit
charakteristischen Holzschnitten gezierten
Bändchen.


Seht, da steht der große Hecker


Eine Feder auf dem Hut,


Seht, da steht der Volkserwecker,


Lechzend nach Tyrannenblut,


Wasserstiefeln, dicke Sohlen,


Säbel trägt er und Pistolen,


Und zum Peter saget er:


Peter, sei du Statthalter!






Auch Leipzig und Dresden haben manches
zur Karikatur beigesteuert, so ist jenes
Blatt, auf dem man den Kanonen so tiefe
Reverenz erweist, daß die Zöpfe nur so
fliegen, Leipziger Herkunft (Abb. 77).
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Abb. 71. Parlamentskarikatur. (Sammlung E. Mai.)



Das tolle Jahr ist für die Karikatur
von großer Bedeutung gewesen, ja, es ist
das eigentliche Geburtsjahr der deutschen
Karikatur. Jetzt sind wir künstlerisch stark
genug, um keiner Anleihen mehr zu bedürfen.
Unter Kanonendonner ist die
deutsche Karikatur aus der Taufe gehoben
worden, und sie hat kräftig geschrieen.
Sehen wir jetzt einmal, wie sie sich weiter
entwickelt hat. Aber wir können ihr nicht
mehr Tag für Tag folgen. Nur hie und
da können wir einen raschen Blick auf
ihre Wandlungen werfen, eine knappe
Würdigung ihrer vorzüglichsten Vertreter
anstreben.



Mit dem Beginn der fünfziger
Jahre tritt die politische
Karikatur ein wenig wieder auf
der öffentlichen Schaubühne zurück,
aber ganz entwöhnt man
sich ihrer nie mehr. Humoristische
Witzblätter entstehen, wenige
halten sich, viele verwelken —
um mit Heine zu reden — noch
ehe sie geblüht. Es seien erwähnt,
mit Ausnahme derer,
welche heute noch in Flor stehen:

Die Berliner illustrierte Montagszeitung
von Glasbrenner,

Berliner Dorfbarbier (1879),

Berliner Feuerspritze (1853
bis 1856),

Humoristische Blätter, Berlin
(1884),

Der kleine Reaktionär (1862
bis 1864),

Schalk, Stuttgart, Leipzig,
Berlin (1878),

Berliner Wespen (Stettenheim,
Berlin),

Leipziger Charivari (1858),

Deutsche Reichsbremse, Leipzig
(1849–51),

Puck, Leipzig (Konstantin von
Grimm. 1876–78),

Cricri, Dresden (1877),

Doktor Eisenbart (Reinhardt,
Dresden 1873),


Industrieller Humorist (Hamburg 1868),

Figaro, München,

Hofbräuhauszeitung, München (1880),

Neue fliegende Blätter, München (1881),

Neuer Kikeriki, München (1882–83),

Münchener Punsch (1874–75, Martin
Schleich),

Eulenspiegel (Stuttgart, Pfau, 1848 bis
50, 51–52, 62–63),

Krokodilsthräne (1884, Stuttgart),

Die Frankfurter Laterne (Redakteur der
Dialekthumorist Stolze, 1860),

Trumpfaß (Düsseldorf 1853–60).
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Abb. 72. Der Parlamentspinsel.
(Sammlung E. Mai.)



Auch viele Zeitschriften wie »Über
Land und Meer«, »Gartenlaube« u. s. f.
hatten ihre humoristischen Ecken; das Bedürfnis
für Karikatur war ein allgemeines
geworden. All diese Blätter sind entweder
schon heute eingegangen oder spielen doch
nur eine untergeordnete Rolle, so daß wir
nicht weiter auf sie eingehen werden.
Von allen sei nur der Frankfurter Laterne,
dem Schalk, den Berliner Wespen, der
Illustrierten Montagszeitung ein rühmliches
Andenken gewahrt. Es soll hier nicht gerechtet
werden, wie wenig künstlerisch meist
die Leitung, wie untergeordnet die Stellung,
wie ausdruckslos die Art der Vervielfältigung,
— nicht gerechtet werden, ob diese
Blätter nun wirklich das gegeben, was sie
hätten geben können, oder ob nicht an
ihrer Stagnation und ihrer langsamen
Auflösung ein völliges Verkennen der Aufgaben
der Karikatur, eine künstlerische Unbildung
schuld war. Oder ob es schwer
war, Zeichner von Bedeutung für sie zu
gewinnen, während heute eine bessere
Schulung, ein reiferes Können einer ganzen
Künstlergeneration eigen ist. Was der Mehrzahl
der Illustratoren — ich rede hier nur
vom breiten Troß der Namenlosen, der Eintagsfliegen
— fehlt gegenüber selbst denen,
welche heute an zweiter und dritter Stelle
stehen, das ist das Zeichnenkönnen, das
Naturstudium, der malerische Sinn, die
Glaubhaftigkeit. Phantasie, Gestaltungsgabe,
Humor sind oft entwickelt, aber das
»Wie« der Mache hält nicht Schritt mit
ihnen. Die »Fliegenden« haben diesen
Hauptzug des deutschen Künstlers von damals
fein verspottet: Einem englischen,
einem französischen, einem deutschen Maler
gibt ein Mäcen den Auftrag, ein Kamel
zu malen. Der Franzose geht in den jardin
des plantes und malt es dort, der
Engländer fährt in die Wüste, um das
Tier in seiner Umgebung zu studieren, der
Deutsche aber geht in sein stilles Kämmerlein
und schöpft das Kamel aus der Tiefe
seines Gemütes. Trefflicher kann das nicht
gesagt werden, und so möchte ich der alten
Karikatur — im allgemeinen — nachsagen:
sie ist im stillen Kämmerlein ersonnen, geschöpft,
wie das Kamel, aus der Tiefe
des Gemütes. Die Moderne aber ist
draußen erlebt, gesehen im Leben und
kräftig erfaßt mit malerischer und zeichnerischer
Schulung. Und deswegen beginnt
sie auch eine andere Stelle einzunehmen,
eine andere Rolle zu spielen, als vordem.

Neben diesen Witzblättern sind noch
viele Zeitschriften zu erwähnen, welche nur
im engeren Kreis der Künstler Verbreitung
fanden. So die Münchener »Allotria«,
1882, und die »Kneipzeitung«, karikaturistische
Blätter des Düsseldorfer Malkastens;
überhaupt ist der deutsche Humor
überall da zu seinem Recht gekommen,
wo sich unter den Künstlern ein engerer
Zusammenschluß gebildet hat. In Einladungen
für Feste ist manche Perle der
Karikatur niedergelegt worden. All diese
Dinge drangen aber kaum in die Öffentlichkeit.
Der »Kunst für Alle« verdanken wir hier
manche schätzenswerte Mitteilung; so über
Künstlerkarikaturen von Kaulbach, Stuck,
Nagel, des Malkastens u. s. f. Für den
Humor der Berliner Künstlerschaft finden
sich in der Akademie der Künste und der
Sammlung Mai reiche Belege.
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Abb. 73. Erste Räumung der Galerie. »Was wird nun die arme Linke ohne uns anfangen.«
Anonyme Karikatur. Frankfurt a. M., Wagner, 1848. (Sammlung E. Mai.)



Der Berliner Witz, die Berliner Kultur
spricht sich am ehesten im »Kladderadatsch«
und seinen Publikationen, Kalendern,
Plakaten aus. Scholz schafft aus
dem Milieu heraus Schilderungen des
öffentlichen Lebens. Reinhardt, der feine
Bilderhumorist, der vorzüglich für Leipziger
Verleger gearbeitet hat, sei genannt.
»Der Löwe kommt« ist eine noch heute
beliebte Bilderhumoreske. Auf einem Jahrmarkt
ist der Löwe aus der Menagerie
ausgebrochen und ruft ein belustigendes
Tohuwabohu der Panik, ein wüstes Durcheinander
von Menschen, Hunden, Dingen,
einen aufgeschreckten Ameisenhaufen kleiner,
wimmelnder Wesen hervor. Und in all diesem
putzigen Hasten und Jagen, Durch- und
Übereinanderfallen, das voller komischer
Episoden ist, nur ein ruhiger Punkt: ein
kleines, zitterndes Männchen in einem
Rollstuhl; ruhig und treu harrt der Pudel
bei ihm aus, während der Bediente das
Weite gesucht hat. Es ist der Künstler
selbst, welcher an den Füßen gelähmt war
und im Stuhl gefahren wurde.
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Abb. 74. Frankfurter Karikatur. (Sammlung E. Mai.)
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Abb. 75. Eduard Steinle. Frankfurt. Dem »ältesten deutschen Monarchen« wird die Kaiserkrone angeboten
(Sammlung v. Lipperheide.)



Herbert König, der geistvolle Zeichner,
von dem in der Montagszeitung einige
treffliche, lithographische Beigaben erschienen
sind, so: zum Jubiläum Gerns; so: David
Kalisch auf dem Schoß Thalias, in den
Armen den Kladderadatsch haltend (siehe
»Kladderadatsch und seine Leute«), — ist zu
Unrecht fast vergessen. L. Löffler, der Berliner
Gavarni, der für den »Dorfbarbier«
gearbeitet hat, ist ein interessanter Sittenschilderer;
besonders ist es die Frau um
1860, die sich in seinen Werken spiegelt,
nur trägt er zu viel der französischen
Grazie in die doch weniger eleganten
Berliner Verhältnisse. Auch der Witz
schmeckt manchmal etwas französisch, und
die Untreue und Flatterhaftigkeit der
Saison-Liebsten, wohl auch die Halbwelt
und ihre Anschauung spielen schon ein
wenig mit hinein. Die Silhouette erfährt
eine Neubelebung, und hier ist manches
Reizvolle, Poetische, Graziöse, Witzige geleistet
worden. Grand-Carteret weist darauf
hin, daß hier eine Bethätigung wäre,
die echt deutsch sei und ein spezifisches
Ausdrucksmittel unserer Eigenart bilden
könnte. Besonders sind es illustrierte Blätter,
welche die Silhouette pflegen. Als
Künstler von Bedeutung sind Schulz und
Ahrendts zu erwähnen und vor allem der
leider so früh verstorbene, graziöse Paul
Konewka (1840–71). Das »Faustalbum«
(Amsler und Ruthardt 1864), »Der Sommernachtstraum«
(Bassermann, München)
sind allbekannt. Nannte doch selbst Menzel
den »Osterspaziergang« die beste Illustration
zu Faust. J. Trojan, der Schwager
des Künstlers, hat in den Velhagen
& Klasingschen Monatsheften eine Würdigung
von Konewkas Fähigkeiten gegeben.
Und noch heute, wo uns die Silhouettenkunst
fremd geworden ist, und uns
die schwarzen, bewegungslosen Schatten,
mit den kleinlichen, prickelnden Umrißlinien,
mit den Kunststücken der Schere nur wie
Kuriosa erscheinen, noch heute wirkt Paul
Konewka. Auf der Illustratorenausstellung
1897 im Akademiegebäude trat er in der
historischen Abteilung, — trotz Richter,
trotz Schwind, — frisch und unmittelbar
vor uns hin, nicht verstaubt noch
antiquiert. Sein vornehmes, ansprechendes
Talent wird ihm noch lange Zeit Freunde
schaffen.
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Abb. 76. Pecht. Die Parlamentsschaukel. (Sammlung v. Lipperheide.)



Ein Münchener Silhouettist, der für die
»Fliegenden«, ebenso für Bilderbogen des
Braun und Schneiderschen Verlages viel
gearbeitet hat, ist Theodor von Kramer.
Er steht aber bedeutend unter Konewka.

Im Anschluß hieran — wenn auch
nicht im Zusammenhang, denn er nimmt
eine Sonderstellung ein, — möchte ich
Albert Hendschel erwähnen. Was uns
heute wieder zu ihm hinzieht, das ist das
Zeichnenkönnen — nicht im akademischen
Sinne —, das aus seinen Werken, seinen
Skizzenbüchern spricht. Dieses Fahrige, Verflatternde
der Linie, die wie eine künstlerische
Impression wirkt und doch von feinster,
genauester Beobachtung von Form und
Licht zeugt; der Geist, mit dem das alles
gemacht ist, das scharfe Auge, welches es
gesehen! Was er gibt, ist unschuldig:
witzige Typen, irgend ein komischer Vorgang
aus der großen Welt oder, lieber
noch, aus der kleinen der Kinder; ein
Schusterbube; ein Malerlehrling, der ratlos
auf dem Gerüst steht und sich nicht
vor- und rückwärts getraut, da man ihm
den Hut über das Gesicht geschoben hat;
mit einem Wort: karikaturistische Anekdoten
— oft treffend in den Typen. Wir
haben für sie ja heute nicht allzuviel
mehr übrig, und doch sehen wir die
Werke Hendschels gern an, wir erfreuen
uns daran, wie jemand mit so unschuldigen,
ungetrübten Blicken in die Welt
sehen, so harmlos als Mensch und dabei
so geistreich als Künstler sein kann. Wieweit
Hendschel für das Frankfurter Leben
das Richtige getroffen, wie weit seine
Typen der Zeile der Wirklichkeit entsprechen,
vermag ich nicht zu entscheiden.
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Abb. 77. Leipziger Karikatur von 1848.



Da wir gerade bei dem liebenswürdigen
Humor verweilen, so müssen hier endlich
zwei Künstler genannt werden, die eine
ganze Welt für sich bilden. Feine, stille,
friedfertige Humoristen, deutsche Poeten in
allem, was sie anfassen mögen. Die wärmende,
goldige Sonne des Humors, das
liebevolle Sich versenken, Einspinnen, Hineinträumen,
Zauber in Haus und Stadt,
Märchen in Wald und Feld, Lust am
Plaudern, am Fabulieren, ein Hauch von
Romantik, und doch kerngesund im Herzen
— wer dächte da nicht an Schwind und
Richter?

Schwind und Richter sind in Vielem
Vorläufer der Moderne gewesen, und eine
deutliche Linie führt von ihnen herab zu
Hans Thoma. Wir hätten Richter längst
erwähnen sollen, seine Thätigkeit hat schon
früh in den dreißiger Jahren ihre Höhe
erreicht und bleibt durch Jahrzehnte unvermindert
an Kraft und Schönheit. Niemand
hat zu Richters Kunst geistvollere
Kommentare gegeben, uns besser gezeigt, wie
sie in ihm verwachsen, und welche Eindrücke
ihn bestimmten, wie das Milieu, in dem er
lebte, ihn erzogen hat, als er selbst. Seine
Autobiographie reicht in manchem an
Goethes Wahrheit und Dichtung heran,
so klar, liebenswürdig und anschaulich sind
Menschen, Zeitläufe, Verhältnisse, Umgebung
gezeichnet. Es ist eines der wichtigsten
Dokumente über die Kunst der
ersten Hälfte des Jahrhunderts und zeigt
wiederum, daß es die Schaffenden sind,
welche gleichzeitig das Beste über ihre
Kunst zu sagen vermögen.

In Richter verkörpert sich uns eine
schon verstorbene Welt, die des kleinbürgerlich-deutschen
Hauses, wo in traulicher
Einfalt, in schlichter Religiosität die Menschen
dahinleben, tagsüber fleißig ihrer
Thätigkeit obliegen, abends mit den Kindern
spielen oder still auf den Bänken
vor ihren Hütten sitzen, und in den klaren
Himmel schauen, in den noch scharf die
Linien von Bäumen und Büschen, Giebeln
und Türmen hineinschneiden, während fern
Wald und Feld schon verdämmern; wo
die Hausfrau kocht, backt, alles blitzblank
hält, wo alte Großväter schmauchend im
Sorgenstuhl sitzen und Großmütter am
Ofen den lauschenden Kleinen vor dem
Schlafengehen Märchen erzählen von verwunschenen
Prinzessinnen, von Hänsel und
Gretel und der bösen Alten im Knusperhäuschen;
einer Welt, die unschuldig lacht
und sich freut über die kleinen Vorkommnisse
im Hause. Der Männer Politik
spielt im Wirtshause und gebärdet sich
superklug vor abgehobelten Tischen. Eine
Welt der niedlichen, artigen Kinder mit
Pausbäckchen und Batterbeinchen und der
keuschen Jungfrauen mit Gretchenzöpfen,
die züchtig und ehrsam ihre Blumen am
Fenster gießen, während Wanderburschen
von staubiger Straße die Hüte schwenken
und zu ihnen hinaufgrüßen. Aber auch
Originale gab es in jener Welt mehr als
genug: Hagestolze, die den Anschluß verpaßten
und nun bei einem Glase Wein
philosophieren; dicke, würdige Bürger mit
Cylinder und spanischem Rohr mit Goldknopf;
Nachtwächter mit Tuthörnern und
schnurrbärtigen Spitzen. Und Volksfeste,
Jahrmärkte gab es für die kleine Welt
und für die große mit Karussell und Würfelbuden,
wo man an Kasperltheatern, Seiltänzern,
Bajazzi sein Kunstbedürfnis befriedigte.
Es ist ein liebes, lustiges
Völkchen, frisch, lebhaft. In einem hübschen
Landstrich haust es, dort an der
Elbe, wo Hügel zu dem Fluß abfallen,
und unten im engen Thal am Silberband
kleine, rote Städtchen liegen mit malerischen
Winkeln, Giebeln, Erkern; wo in
den Wäldern von Laub und Nadel, an
den Bächen üppige, breitblätterige Pflanzen
stehen, wo die blumigen Wiesen sich hügelan
ziehen in sanften Linien, und jubelnde Kinder
durch das Feld streichen. Jene ganze
Welt muß in der Betrachtung einen gewissen
Humor enthalten, eine Liebenswürdigkeit,
Frische, etwas Trauliches, Märchenhaft-Deutsches.
Humor im Gegensatz zur
Umwertung der Großstadt, z. B. Berlin,
London, Paris, welche stets einen Beigeschmack
von Ironie haben wird.
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Abb. 78. Der deutsche Michel von Fremden bedient. 28. Juni 1848.



Die Poesie der kleinen Elbstadt, ihr Verhältnis
zur Landschaft hat uns heute ein
Moderner wieder näher gerückt, der insofern
ein Nachfolger Richters ist: Zwintscher aus
Meißen; auch er Humorist, ein fast unbekannter,
aber durchaus eigenartiger Künstler.



Inwieweit man übrigens Richters Werk
— er war hauptsächlich illustrativ thätig
für den Holzschnitt und schuf im Sinne
der Linientechnik — als karikaturistisch
bezeichnen kann, ist schwer zu entscheiden.
Die beiden Illustrationen unseres Bandes
tragen jedenfalls karikaturistisches Gepräge,
und auch manches zum Studentenleben,
zum Leben der Trinkstube, Illustrationen
zu
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Abb. 79. Karikatur auf die geplante Kaiserkrönung. 1818.





Saß ich am Bache, so tauchten und sprangen


Hervor aus der Flut mit ihrem langen


Silberschleier und flatterndem Haar


Die Wasserbachanten, die Nixenschar.





O schöne Zeit, wo voller Geigen


Der Himmel hing, wo Elfenreigen


Und Nixentanz und Koboldscherz


Umgaukelt mein märchentrunkenes Herz.
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Von Henri Ritter: Aus den Düsseldorfer Monatsheften von 1848.
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Abb. 80. Frankfurter Karikatur.
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Abb. 81. W. Ammon: Der letzte Censor. Berlin 1848.
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Abb. 82. März-Errungenschaften. Schlußbild von 1848. (K. König?)
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Abb. 83. Deutsche Karikatur auf die Eisenbahn um 1840.
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Abb. 84. Lithographische Textillustration. Düsseldorfer Monatshefte 1852.
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Abb. 85. Münchener Karikatur um 1850. »Wenn Dir Mama nicht die Nase wischt, muß ich es wohl thun.«






Kennst du das wunderbare Bild von Brouwer,


Es zieht dich an wie ein Magnet!
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Abb. 86. Drei Tage aus dem Leben eines Vatermörders. Düsseldorfer Monatshefte.
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Abb. 87. Aus Albert Hendschels Skizzenbuch. (Verlag von M. Hendschel in Frankfurt a. M.)
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Abb. 88. Aus Hendschels Skizzenbuch: Kunstmission.
(Verlag von M. Hendschel in Frankfurt a. M.)
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Abb. 89. Ludwig Richter: Wem solche Thaten nicht erfreuen.
(Verlag von Alphons Dürr in Leipzig.)
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Abb. 90. Ludwig Richter: Bürgerstunde. Aus »Für's Haus.« (Verlag von Alphons Dürr in Leipzig.)
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Abb. 91 u. 92. Aus dem Moritz von Schwind-Album: Der Teufel und die Katz.
(Verlag von Braun & Schneider in München.)
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Abb. 93. Moritz von Schwind: Das organische Leben in der Natur.
(Fliegende Blätter.)
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Abb. 94. Moritz von Schwind: Der Teufel und der Kartoffelwucherer. (Fliegende Blätter 1847.)
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Abb. 95. Wilhelm v. Kaulbach:
Teil des Titelblattes zu Reinecke Fuchs.
(Verlag der J. G. Cottaschen Buchhandlung, Nachf., Stuttgart.)
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Abb. 96. Wilhelm v. Kaulbach: Aus Reinecke Fuchs.
(Verlag der J. G. Cottaschen Buchhandlung, Nachf., Stuttgart.)
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Abb. 97. Nagel: Reiter-Sprache. (Fliegende Blätter.)
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Abb. 98. Nagel: Jockey John.
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Abb. 99. Nagel: Wer nimmt so elegant Mauern,
wie John.
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Abb. 100. Nagel: John beim Sprung.
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Abb. 101. Nagel: Ob John die Schanze aufwärts
oder abwärts klimmen soll, ist ihm gleich.




[image: ]
Abb. 102. Nagel: Wie saust John auf flacher
Bahn dahin.
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Abb. 103. Nagel: John in der Pace.
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Abb. 104. Nagel: John setzt über einen Graben.
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Abb. 105. Nagel: John geschlagen.
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Abb. 106 u. 107. Nagel: John als Sieger; John bleibt immer derselbe. (Fliegende Blätter.)
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Abb. 108. Steub: Ländliche Prügelei. (Fliegende Blätter.)
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L. Marold: Junge Ehe. (Fliegende Blätter.)
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Abb. 109.
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Abb. 110. Oberländer: Ein fideles Gefängnis. (Fliegende Blätter.)
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Abb. 111. Oberländer: Wie der kleine Moritz am Ende des Monats mit seinem Papa Cirkus spielt.
(Fliegende Blätter.)






Und weil mich doch der Kater frißt,


So will ich keine Zeit verlieren,


Will noch ein wenig quinquilieren


Und lustig pfeifen wie zuvor.


Der Vogel, scheint mir, hat Humor.








[image: ]
Abb. 112.
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Abb. 113.


In Sparhausen, wo die Schulverhältnisse wenig günstig sind, muß eine zweiklassige Schule eingerichtet werden.
Die respektable Länge des Lehrers Bakel kommt der Gemeinde sehr zu statten und macht die Anstellung eines zweiten
Lehrers ganz überflüssig, indem Bakel den Unterricht für die
zwei Klassen zu gleicher Zeit erteilen kann. (Fliegende Blätter.)
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Abb. 114. Oberländer: Marterholzes Fingergymnastiken für die Kraft des Anschlages. (Fliegende Blätter.)
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Abb. 115. Adolf Oberländer. Titel des Oberländer-Album. 9. Teil.
(Fliegende Blätter, Verlag von Braun & Schneider in München.)
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L. Marold: Backfische. (Braun & Schneider.)
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Abb. 116. Oberländer: Friseur-Intelligenz.
»Wollen der Herr Assessor heute melancholisch oder sanguinisch frisiert werden?« (Fliegende Blätter.)






[image: ]
Abb. 117. Oberländer: Jagd-Automat für Sonntagsjäger. (Fliegende Blätter.)
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Abb. 118. W. Scholz: Bismarcktypen aus dem »Kladderadatsch«.
(Verlag von A. Hofmann & Comp. in Berlin.)
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Abb. 119. W. Scholz: Die Entscheidung naht. Kladderadatsch 1865. (A. Hofmann & Comp. in Berlin.)








[image: ]
Abb. 120. W. Scholz. Kladderadatsch 1884. (A. Hofmann & Comp. in Berlin.)
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Abb. 121. Wilh. Scholz. Kladderadatsch 31. Juli 1870. (A. Hofmann & Comp. in Berlin.)
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Abb. 122. G. Brandt: »Das wird sich schwer ersetzen lassen, ohne daß man den Schaden sieht ...«

(Verlag von A. Hofmann & Comp. in Berlin.)






[image: ]
Abb. 123. Schulze und Müller.

Kladderadatsch 1870.

(A. Hofmann & Comp. in Berlin.)
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Abb. 124. W. Simmler: Einer der nicht auf den Leim geht. (Schalk.)
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Abb. 125. Wienieski: Tanzsaalstudie. Aus den 80er Jahren. (Schalk.)
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Abb. 126. Aus Rudolf Toepfers Bilderromanen.
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Abb. 127. Aus Rudolf Toepfers Bilderromanen.





Alles geht zu End' allhier,


Tinte, Feder, Tobak und auch wir.


Zum letztenmal wird eingetunkt,


Dann kommt der große, schwarze ●








Hartnäckig weiter fließt die Zeit,


Die Zukunft wird Vergangenheit.


Von einem großen Reservoir


Ins andre fließet Jahr für Jahr.





Und aus den Fluten steigt hervor


Der Menschen buntgemischter Chor,


Sie plätschern traurig oder munter


Ein wenig rum, dann gehn sie unter,


Und werden merklich abgekühlt


Für längre Zeit hinweggespült.
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Abb. 128. Rudolf Toepfer: Monsieur Vieuxbois.
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Abb. 129. Rudolf Toepfer: Monsieur Vieuxbois.
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Abb. 130. W. Busch: Aus »Plisch und Plum.«

(Fr. Bassermannsche Verlagshandlung, München.)
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Abb. 131. Busch. Gemalt von Lenbach, radiert von Wilhelm Hecht.
Aus »Nord und Süd«, Verlag der Schlesischen Buchdruckerei und Verlagsanstalt
(vorm. S. Schottlaender) Breslau.





Keine Antwort geben sie,


Sondern machen bloß hi, hi!


Während er, der leise pfiff,


Wiederum das Wort ergriff.
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Abb. 132–137. Wilhelm Busch: Aus »Bilder zur Jobsiade«.
(Fr. Bassermannsche Verlagshandlung, München.)
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Abb. 138 und 139. Wilhelm Busch: Aus »Bilder zur Jobsiade«.
(Fr. Bassermannsche Verlagshandlung, München.)
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Abb. 140. Busch: Der Virtuos. »Silentium!«
(Verlag von Braun & Schneider in München.)
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Abb. 141. W. Busch: Der Virtuos. »Scherzo.«
(Verlag von Braun & Schneider in München.)
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Abb. 142. W. Busch: Der Virtuos. »Capriccioso.«
(Verlag von Braun & Schneider in München.)
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Abb. 143. W. Busch: Der Virtuos. »Fortissimo vivacissimo.«
(Verlag von Braun & Schneider in München.)
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Abb. 144. W. Busch: Der Virtuos. »Bravo, Bravissimo ...«
(Verlag von Braun & Schneider in München.)
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Abb. 145.
Th. Th. Heine:
Aus d'Aubecq
»Die Barrisons.«
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Abb. 146. Th. Th. Heine:
Aus d'Aubecq »Die Barrisons.«
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Abb. 147.

Th. Th. Heine:
Aus d'Aubecq

»Die Barrisons.«
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Abb. 148. Th. Th. Heine:
Aus d'Aubecq »Die Barrisons.«
(Verlag von Schuster & Löffler
in Berlin.)
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Abb. 149. Heine: Bilder aus dem Familienleben.


»Pfui, Cäsar, schämst du dich nicht, eine so schmutzige Hose in den Mund zu nehmen!..«
(Verlag von Albert Langen, München.)
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Abb. 150. Bruno Paul: Mißraten.


»Sie hier? Nun, was ist denn aus Ihnen geworden, lieber Baumann?« — »Ich bin Maler, Herr Rektor.«
»Maler!? Ach und Ihr seliger Vater war doch ein so braver, anständiger Mann ...«
(Simplicissimus, Verlag von Albert Langen in München.)
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